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ijanbeneit Strbeiten nur mehr einen fte inen fReft bar. flßert»
uolles leistete Sdjwt)3 auch auf beut ©ebiete ber 5xunft=
fcbmiebearbeiten.

*

Das 3tat o. fRebingfdje Saus, oon bem wir biet als
23eifpiel eine Stuben» unb eine 3nnenatificbt reprob unteren,
entftanb 311 Slnfang bes 17. 3ai)rf)unberts. ©s bat feine
©e3iebung 3» bert beiben 3tal, bie im 15. 3at)rl)unbert
ßanbammänner oott Sd)iwt)3 waren. Der Danbammann glei»
eben Slamens, ber es 3uerft bewohnte, nennt fiel) 3ur Unter»
fdjeibung jener 3tal aus bem Slrter ©efdjledjt 3tal III.

Das 3tal o. fRebingfdje Saus ftellt wol)l bas beft»
erhaltene 23eifpiel bes länblicben Setrenbaufes aus bem 17.
3af)rbunbert bar. fötit feinen beiben fdjilanüen Dad>türmcben
ben mer bodjigiebligen Dadjaufbautea, bem 5\ran,5 non Stiebe»

bädjern, bem fäulengetragenen (Erter über bem Saupieingang
bietet es oon allen Seiten einen eehoollett Stnblid. Das
3nnere Ift nidjt weniger intereffant. 23efonbers reid) aus»
geftattet mit tunftoollen Staffettenbeden, figurenreidjen Ej3ar=

tetböben, bilbgefdjitniidten itadjelöfen k. fittb bie fRäurne
bes erften Stodes. (Ein reidj.es urfprünglidjes fötobiliar ein»

beimifdjer Slrbeit oeroollftänbigt ben (Einbaut ber ©ebiegeit»
beit unb S3obenftänbigteii biefes altfdjiroi)3erifd^en gramilien»
fiées. H. B.

MM«-

3*aftnacl)tôfd)erge unb 3)orfbubenftreid)e.
©ine Sugenberinnerung non SB alt er St eil er.

(9iail)beuct UerButen.)

Stuf bie öfaftnadjt freuten wir uns alle, beim jebes
3al)t mad)ite uns bie fötutter auf biefe Seit alterbanb S3 ad»
wert. Das eine fötal gab es fiifje Strapfen, 3tr»iebelweiben
ober fRofentiid)lein, bas anbete fötal ftellte fie beifje Stäs»

îiidjdein auf. Slm Iiebften jebodj waren uns bie fogenannten
„Oeljrli" ober graftnad)tstud)ien, bas beibt laubbiinne, teller»
grobe Studien aus ^Blätterteig, mit reiner S3utter tjergeftellt,
bie fid> bann unter ber Siée in ber fftfanne Iriimmten unb
falteten wie ein £>br. Solcher Oeljrli tonnte uns bie fötut»
ter nie genug auftifdjen. —

gjaftnadjf ift bie föftlidjie Seit, ba man fidj. oertleiben

barf. föteine Scbwefter ©reteben liebte es ofjnebin
bas Satyr binburd), fid) in allertyanb 33ertleibungeu
3U fteden, um uns bamit plôélidj 311 iiberrafdjen ober
einen Spab 3U m ad) en. fötanctymat 30g fie einen
alten fRocï ber fötutter an, unb erfrfj.ien als ein
(Eierfraueli, bas anbete fötal mimte fie einen Sau»
fierer ober Staminfeger. 3eét an ber gfaftnadjt 30g
fie etwa 3um Sdjers meine Stniebofen unb meinen
Sittel an, um ungebinberter überall berumfprin»
gen unb burdjfdjlûpfen 31t tonnen. Dann wieber
brachte fie ein Sigeunertoftiim 3um S3orfdjein unb
oerwanbelte fid} in ein Sigeunertinb.

Der Stater batte uns oerfprodjen, mit uns in
bie Sonptftabt 311 gel}«", um bafelbft ben graft*
nadj.tsum3ug ansufetyen unb uns 311 oertleiben. Ston
ben ©iitjelbeiten biefes Unfuges weiß id> nur nod),
bafî ein etwa oier föteter langes Starifer Stangen»
brot, fow'ie riefige S3reljelit, ©iet3öpfe, 3wei föteter
lange S3ratwürfte unb Sdjüblingc auf SBagen in
ber Stabt berum geführt würben, unb weil id)

glaubte, bies feien lauter wirflidje ©bwaren, tant
mir alles boppelt wuuberbar unb märchenhaft oor.

Dabei burften wir uns als Stoftümierte and)
in bas ©ewiibl ber bunten fötenge mifdjen. ©retchen
trug bas Stleib eines fabrenben Spielmanns, bas
ifjr fefjt wotyl 31t ©efidjte ftanb, inbeffen bie ältere
Sdjwefter fötarttya unb ici} ein fRitterfräulein mit
ihrem Staualier oorftellten. So sogen wir, begleitet
001t ben ©Itern, als Sinbergruppe bunt) bie Stabt
unb glaubten, ftol3 fein 311 müffen, wenn männig'

lid) unfere ftleiber betrachtete.
fttadjbem wir bann wieber fjeimgetetyrt waren, fprang

ich als ©lowit berum, wäbrenb ©retdjen nad} fötöglid).teit
nod) bie ©elegenbeit ausnübte, um als 23läblibajab, b. b.
als 53ub oertleibet, bie Dorffcbtatijen 3U fexen unb bann
fprang fie ben langen 93engeln, bie ibr im SBinter ba unb
bort mit Sdjiteebaïïen sagefeét batten, in bie 23 eine, hieb
mit einer mit Duft gefüllten Scbweittsblafe träftig auf fie
ein unb wiar im nädjften Slugenblid um eine Saus» ober
Sagede wieber oerfdjwuitben.

Stud) biesmal batte Dante ©milie fid) wieber mit einem
©efdjcitf auf $aftnad)t eingeftellt, inbem fie uns bie 33iiben»
gefdjiidjite oon ,,fütax unb fötorib" sum ©efdjent iiberfctyidte.
©reteben unb id) fanben uns in biefein 23udj tonterfeit, unb
es hätte ïeines äufsern Slttfporns ober einer Slnleitung be»

burft, um ähnliche Streid)e aussufübren.
Sin ber graftnadjt ift ja gemeiniglid) mandfier Spab er»

laubt, ben man bas 3alfr über nicht ausüben biirfte. Die
Dorfbuben batten ibr Stergnügen baran, ein leeres SBein»

fafj, bas oor bem SBirtsbaus „Suin ^robfinn" ftanb, in
ber gaftnadjl weit fort 311 rollen, wäbrenb

_

anbete einige
Sdjeiterftöde unb fßierfäfjleiu auf ben 33«rg hinauf rugelten,
wo bann bie 23efiéer fie am fötorgetn wieber boten tonnten.

Stud) fehlte es in ber nädjften unb weiteren Umgebung
nicht an alterbanb luftigen Stäusen, bie bie 3ielfdjeibe oon
alterbanb Sdjabernad bilbeten.

3n ben Seelaffen unweit ber Steingruben wobnte in
einer oerwitterten öot3biitte, bie mit 23led)ftüden 3ugebedt
war, ein altes fötännlein als Steintlopfer. ©r batte ein
Stiid föeblanb, nicht olel gröber als brei Subbäute, um
fein öäuslein berutu, ein ©ärldjeit mit ein paar Dörnen»

ntäuldjen, fflenfées, Sonnenblumen unb 33ol)nen unb als
befonbere Sterbe einige Smetfcbgenbäume. Die waren feiii
Stot3. Unb bamit niemanb baran fdiüttle, batte er fein
ffiärtlein mit Stauben unb einem Dombag ooit 23r0111 beeren
eingesäunt. Slm ©ingang hing über ber ©artentiire ein

©lödlein unb fo oft man bie Dür auf ober 311 machte,
fdjellte es. 3ttt Serbft matten ftd) ntattchinal böfe 23ubeu
bamit einen Spab, bab fje ihm bie Sio'etfdjgeubäume febiit»
leiten. Unb jebt, um bie f?aftuad)its3eiit, warfen ihm bie
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bundenen Arbeiteil nur mehr einen kleinen Rest dar. Wert-
volles leistete Schmyz auch auf dem Gebiete der Kunst-
schmiedsnrbeiten.

Das Jtal v. Nedingsche Haus, von dem wir hier als
Beispiel eine Außen- und eine Innenansicht reproduzieren,
entstand zu Anfang des 17, Jahrhunderts. Es hat keine

Beziehung zu den beiden Jtal, die im 15. Jahrhundert
Landammänner von Schwyz waren. Der Landammann glei-
chen Namens, der es zuerst bewohnte, nennt sich zur Unker-
scheidung jener Jtal aus dem Arter Geschlecht Jtal 111.

Das Jtal v. Redingsche Haus stellt wohl das best-
erhaltene Beispiel des ländlichen Herrenhauses aus dem 17.
Jahrhundert dar. Mit seinen beiden schlanken Dachtürmchen
den vier hochgiebligen Dachaufbauten, dein Kranz von Klebe-
dächern, dem säulengetragenen Erker über dem Haupteingang
bietet es von allen Seiten einen reizvollen Anblick. Das
Innere ist nicht weniger interessant. Besonders reich aus-
gestattet mit kunstvollen Kassettendecken, figurenreichen Par-
ketböden, bildgeschmückte» Kachelöfen n. sind die Räume
des ersten Stockes. Ein reiches ursprüngliches Mobiliar ein-
heimischer Arbeit vervollständigt den Eindruck der Gediegen-
heit und Bodenständigkeit dieses altschwpzerischen Familien-
sihes. b>, ö,

M««- »««

Fastnachtsscherze und Dorfbubenstreiche.
Eine Jugenderinnerung von Walter Keller.

(Nachdruck verbaten.)

Auf die Fastnacht freuten wir uns alle, denn jedes
Jahr machte uns die Mutter auf diese Zelt allerhand Back-
werk. Das eine Mal gab es süße Krapfen, Zwiebelweihen
oder Rosenkllchlein, das andere Mal stellte sie heiße Käs-
küchlein auf. Am liebsten jedoch waren uns die sogenannten
..Oehrli" oder Fastnachtskuchen, das heißt laubdttnne, teller-
große Kuchen aus Blätterteig, mit reiner Butter hergestellt,
die sich dann unter der Hitze in der Pfanne krümmten und
falteten wie ein Ohr. Solcher Oehrli konnte uns die Mut-
ter nie genug auftischen. —

Fastnacht ist die köstliche Zeit, da man sich verkleiden

darf. Meine Schwester Gretchen liebte es ohnehin
das Jahr hindurch, sich in allerhand Verkleidungen
zu stecken, um uns damit plötzlich zu überraschen oder
einen Spaß zu machen. Manchmal zog sie einen

alten Rock der Mutter an, und erschien als ein

Eierfraueli, das andere Mal mimte sie einen Hau-
sierer oder Kaminfeger. Jetzt an der Fastnacht zog
sie etwa zum Scherz meine Kniehosen und meinen
Kittel an. um ungehinderter überall herumsprin-
gen und durchschlüpfen zu können. Dann wieder
brachte sie ein Zigeunerkostüm zum Vorschein und
verwandelte sich in ein Zigeunerkind.

Der Vater Hatte uns versprochen, mit uns in
die Hauptstadt zu gehen, um daselbst den Fast-
nachtsumzug anzusehen und uns zu verkleiden. Von
den Einzelheiten dieses Umzuges weiß ich nur noch,
daß ein etwa vier Meter langes Pariser Stangen-
brot, sowie riesige Vretzeln, Eierzöpfe, zwei Meter
lange Bratwürste und Schädlinge auf Wagen in
der Stadt herum geführt wurden, und weil ich

glaubte, dies seien lauter wirkliche Eßwaren, kam
mir alles doppelt wunderbar und märchenhaft vor.

Dabei durften wir uns als Kostümierte auch
in das Gewühl der bunten Menge mischen. Gretchen
trug das Kleid eines fahrenden Spielmanns, das
ihr sehr wohl zu Gesichte stand, indessen die ältere
Schwester Martha und ich ein Ritterfräulein mit
ihrem Kavalier vorstellten. So zogen wir, begleitet
von den Eltern, als Kindergruppe durch die Stadt
und glaubten, stolz sein zu müssen, wenn männig-

lich unsere Kleider betrachtete.
Nachdem wir dann wieder heimgekehrt waren, sprang

ich als Clown herum, während Gretchen nach Möglichkeit
noch die Gelegenheit ausnützte, um als Vlätzlibajaß. d. h.
als Bub verkleidet, die DorfschraNzen zu feren und dann
sprang sie den langen Bengeln, die ihr im Winter da und
dort mit Schneebällen zugesetzt hatten, in die Beine, hieb
mit einer mit Luft gefüllten Schweinsblase kräftig auf sie

ein und war im nächsten Augenblick um eine Haus- oder
Hagecke wieder verschwunden.

Auch diesmal hatte Tante Emilie sich wieder mit einem
Geschenk auf Fastnacht eingestellt, indem sie uns die Buben-
geschichte von ,,Ma.r und Moritz" zum Geschenk ttberschickte.
Gretchen und ich fanden uns in diesem Buch konterfeit, und
es hätte keines äußern Ansporns oder einer Anleitung be-

durft, um ähnliche Streiche auszuführen.
An der Fastnacht ist ja gemeiniglich mancher Spaß er-

laubt, den man das Jahr über nicht ausüben dürfte. Die
Dorfbuben hatten ihr Vergnügen daran, ein leeres Wein-
faß, das vor dem Wirtshaus „Zum Frohsinn" stand, in
der Fastnacht weit fort zu rollen, während andere einige
Scheiterstöcke und Bierfäßlein auf den Berg hinauf rugelten,
wo dann die Besitzer sie am Morgen wieder holen konnten.

Auch fehlte es in der nächsten und weiteren Umgebung
nicht an allerhand lustigen Käuzen, die die Zielscheibe von
allerhand Schabernack bildeten.

In den Seelaffen unweit der Steingruben wohnte in
einer verwitterten Holzhütte, die mit Blechstücken zugedeckt

war, ein altes Männlein als Steinklopfer. Er hatte «in
Stück Rebland, nicht viel größer als drei Kuhhäute, um
sein Häuslein herum, ein Gärtchen mit ein paar Löwen-
mäulchen, Pensées, Sonnenblumen und Bohnen und als
besondere Zierde einige Zwetschgenbäume. Die waren sein

Stolz. Und damit niemand daran schüttle, hatte er sein

Eärtlei» mit Stauden und einein Dornhag von Brombeeren
eingezäunt. Am Eingang hing über der Gartentüre ein

Glöcklein und so oft man die Tür auf oder zu machte,
schellte es. Im Herbst machten sich manchmal böse Buben
damit einen Spaß, daß sie ihm die Zwetschgenbäume schüt-
telten. Und jetzt, um die Fastnachtszeit, warfen ihm die
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.Kinber abeubs bei Dunfetheit Steine
auf bas alte 93Iedjbad), lauteten an
feinem ©lödlein unb riefen:

3?onj, Sont, Soni,
ÏÏSenn i glüte ha, fo go»tt»i.

Dann ïam bas arme SOtännteiii
mit einem Stetten aus feiner j£>iitte

gefprungen unb bie Söfewidjter fto»
ben tachenb auseiiitattöer. SBeit er
aber nie einen erwifdjte, tarnen bie
Subem balb wieber unb es wirtte
fein ©tot! rrictjt ambers, als wie wenn
ein Suinb ben föionb anbellt.

Ein anbeter, ein Scbreiner na»
mens Knorker, mar ein nocfj oiel bö»

ferer ©efetle. Sor beut liefen bie
Kinber baoon, wenn fie itjn nur fa=
ben. Dafür läuteten fie ibm in ber

gaftnadjt mitten im befteu Schlaf an
ber ôausglocte, an beren ©riff fie
eine fange, lange Scxjnur befeffigt
batten. 3u biefem 3 tue et c fteïïten fie fid) in ber Sähe auf,
um ibm insgeheim ben Sdjabernad 3» fpieten, obne baf3

er jetnanb an feiner £austiire läuten feben tonnte.
Suf biefe gaftnadjt nun hatten bie Dorftinber mit

uns oerabrebet, nachts eine Üßurft unb ein grobes Schritten*
beiit an bie ôausglode 311 hängen unb 3roar uerinittelft
einer ftarten, langen Schnur, in ber Srt, baf? ber fieder»
biffent 3iemliih entfernt ooirt Saufe au ber Straffe hingelegt
tourbe, toährenb bie Sdjiitur faft unfidjtbar 3um ©Ioderi3ug
hin führte. Es bauerte nicht lange, fo rodjien bie Sunbe bas
Sdjiintenbein unb bie 2Burft, einer baooit tief hersu, fafjte
an unb wollte bie Seilte wegtragen. Sber er tonnte fie nid)t
tosbringen nnb je mehr er jerrte, befto ärger läutete es
in bes Sdjreiners_ Saus. Snbere Sunbe tarnen ebenfalls her»
bei, es gab Streit unter iïjiten unb jeber rib an einem Enbe
ber ÎOurft unb bes Knochens, fo bah wit', bie mir uns in
ber Stäbe bei einem Seufcljober oerftedt hatten, um bettt
Scljaufpiet 3U3ttfehen, beinahe oerplahten oor Sachen.

3n Knörjers SBohnung tnadjte bie Sausgtocfe einen
unfäglichen Spettatet. ©leid) baranf er fehlen am genfter
jornfprühenb wie ber leibhaftige Deufel feine grau in ber
Sadjthaube unb wetterte wie toll auf bie Silben tos, bie

an ihrer Sausglode läuteten, tonnte aber niemanb entbeden,
währenb bie Dorffpifeet aus bem Serfted fjeroorriefeit:

Knorjia, Sorjia,
ßueg ber Sdjelnt ifd) hmtebra.

Schlieft lid) tant Schreiner Knorker felber wie ber ra=

fenbe Solanb mit einem Stod aus ber Saustiir gefprungen,
fanb aber niemanb als bie Snnbe, welche immer nod) fid)

um ihre Scute jantten. Da fing er an, an ber Sdpttir 3"
äerren, bie Sunbe aber lehrten nun ihre 2But gegen ben»

jenigen, ber ihnen ihre ©Surft wieber entreißen wollte, fie

tnurrten grimmig unb es hätte wenig gefehlt, fo hätten
fie ihn angefallen unb er muhte froh fein, wieber heil in

fein Saus 311 tommen. —
2Bar folchermafcen bie gaftnadjt mit oiel SMunimen*

fdjan3 unb fiuftigfeit oerftridjen, fo hielt bie Dorfjttgenb
ant Sonntag barauf, am fogenanntem „guntenfonntag", nod)
eine Heine Sachfeier.

Schon am Samstagnachimittag fuhren bie ©üben ber

Dörfer mit einem Sanbwagen herum unb bettelten 3BelIeit
unb Süfctjeli bei allen Sauersieuten. Einige gingen in ben

SBalb hinauf unb holten eine abgeborrte Xannc. Seim
SBagner in ber Dorffdpniebe erhielten fie etwa nod) einen

leeren Schmiertübel mit Karrenfalbe ober ein Deer»

fäftlein. Dann gingen wir attefamt auf ben Seelaffeithügel
bei ben Steinbrüchen, wo man binabfieht auf ben See.

Dort ftettten wir bie Daune auf, ftülpten 3iioberft ben Deer»

tiihel darüber, fchidjteteii bas 2ßetlenhot3 um bie Danitc
herum auf umb bann würbe ber Sohftofj ungeaiitibet. „©attg

Scftiupz. Das ehemalige t>. Sd»ornoöaus im oberen Seldli, jelît D. Cfdplmperlin gehörend (1566),

eweg bo", fagte einer 3unt anbent, wetttt ber „guntein"
mächtig aufloderte unb ber 5viibcE mit ber Karrenfalbe eine
furchtbare Sitte oerurfachte. Dann tan3ten wir im Steigen
um bas getter herum, ettidje warfen Kartoffeln hinein unb
Sepfel, bie in ber ©lut fdjmorten. Itnfere (5efid)ter er»
glühten babei rot unb röter im SBiöerfcheiu bes Ioberubeit
unb praffelitben geuers. SSar fdjiliefjlid) ber Solsftofj ant
Erlüfd)en, fo fprangen einige ber uermegenfteu im Sogen
über bas geuer unb anbere fugten mit einem SKütlein ihre
Sepfel uub Kartoffeln heraus3tiftfd)eit. Das geft bauerte
bis nadj neun iltjr. Es war ein Streichen bes uahenben
grühlings. Der ©Sinter war gewiffermaffen barnit oerbrannt
unb bie fdjöne gaftnad)tjeit wieber oorüher.

f 3fabeHe kaifer.
(3u ihrem Dobe am 17. £Fehructr.)

Son Karl Erut). (9?acbbrutf berfiotsn.)

gurdjtbar, wie ein todbringender Saud) trifft ben füten»
fchen bas Sdpdfat. SDÎit eiferner Sanb föfdjt es bie greube,
3eid)itet bie 3üge bes ©raines itt 'bas Sut lit). Dod) ber
Eble geht tjod) unb hehr hen Sfab bes ßeibens unb wie
her rote Diamant fin Dämmer glüht, wohnt auf bem ©e=
ficht bas fieibfd)were als etjrenbes Keichen. — — Unb ein»
mal erftrahtt es in Sßehmut, wenn bes Stenfdjien 2Beh in
reine fiiebe fidf, oerwanbelt. —

So fdjrkb id> oor Sahren, unter bem lebenbigen Ein»
brud meiner erften Segegnung mit Sfabette Kaifer.

Stenn ein geliebter SOtenfd) oon uns fdjeibet, ben wir
um feiner Daten unb S3erïe willen geliebt unb gefd)äi)t
haben, bann benten wir im ©eifte 3urüd unb burdjwanbern
in ber Erinnerung bas fieben bes Dahingefchiebencn. So
ergeht es uns mit ber Dichterin Sfabelte Kaifer, bie am
17. gebruar im SHer oon 59 Sahren in ihrer Einfiebelet
in Sedenrieb ihre Sagen 311m cwig=friebiid)eit Sdjlummer
fdjlof). Sit 3fabelte Kaifer oerlieren wir eine eigenwillige
Scrföntid)teit, eine grohe Dichterin oon herb=fd)öner Srä*
gung, eine eble grau oon hero ifd) er (Srüfje. TBohl faurn
eine Dichterin in ben legten Sahrjehnten hat fo itnfere
3uneiguitg erworben, wie bie Einfante oon S-edettrieb in
ihrem Klaufenheim.

3n^ einer autobiograpt)ifd)cn Stt33c ,,2Retn fieben" er»
oätjtt bie Dichterin: „3d; bin eine Einfame unb werbe im»
mer einfallt bleiben, weit id) ben Seruf ber Sdfriftfteilenin
als eine SBürbe etttpfinbe, bie manches Opfer bebingt unb
ungeteilte Singabe erforbert unb weil idj inmitten bettt
Slhfieibe ber iDtenfdjheit teinen Statt für perfönltdjes ©tüd
weih." —

Sfabette Kaifer hat ihre Kraft» ihr ganjes Sein ihrem

IN >V0KD ObiO Abv 135

Kinder abends bei Dunkelheit Steine
auf das alte Blechdach, läuteten an
seinem Glöcklein und riefen i

Noni, Nonf, Noni,
Wenn i glüte ha, so go-n-i.
Dann kam das arme Männlein

mit einem Stecken aus seiner Hütte
gesprungen und die Bösemichter sto-
ben lachend auseinander. Weil er
aber nie einen erwischte, kamen die
Buben bald wieder und es wirkte
sein Stock nicht anders, als wie wenn
ein Hund den Mond anbellt.

Ein anderer, ein Schreiner na--

mens Knörzer, war ein noch viel bö-
serer Geselle. Vor dem liefen die
Kinder davon, wenn sie ihn nur sa-
hen. Dafür läuteten sie ihn: in der
Fastnacht mitten im besten Schlaf an
der Hausglocke, an deren Griff sie

eine lange, lange Schnur befestigt
hatten. Zu diesem Zwecke stellten sie sich in der Nähe auf,
»m ihm insgeheim den Schabernack zu spielen, ohne daß
er jemand an seiner Haustllre läuten sehen konnte.

Auf diese Fastnacht nun hatten die Dvrfkinder mit
uns verabredet, nachts eine Wurst und ein großes Schinken-
bein an die Hausglocke zu hängen und zwar vermittelst
einer starken, langen Schnur, in der Art, dasz der Lecker-

bissen ziemlich entfernt vom Hause an der Straße hingelegt
wurde, während die Schnur fast unsichtbar zum Glockenzug
hin führte. Es dauerte nicht lange, so rochen die Hunde das
Schinkenbein und die Wurst, einer davon lief herzu, faszte

an und wollte die Beute wegtragen. Aber er konnte sie nicht
losbringen nnd je mehr er zerrte, desto ärger läutete es
in des Schreiners Haus. Andere Hunde kamen ebenfalls her-
bei, es gab Streit unter ihnen und jeder riß an einem Ende
der Wurst und des Knochens, so dasz wir, die wir uns in
der Nähe bei einem Heuschober versteckt hatten, um dein
Schauspiel zuzusehen, beinahe verplanten vor Lachen.

In Knörzers Wohnung machte die Hausglocke einen
unsäglichen Spektakel. Gleich darauf erschien am Fenster
zornsprühend wie der Leibhaftige Teufel seine Frau in der
Nachthaube und wetterte wie toll auf die Buben los. die

an ihrer Hausglocke läuteten, konnte aber niemand entdecken,

während die Dorfspitzel aus dem Versteck hervorriefen:
Knorzia, Porzia,
Lueg der Schelm isch hintedra.

Schließlich kam Schreiner Knörzer selber wie der ra-
sende Roland mit einem Stock aus der Haustür gesprungen,

fand aber niemand als die Hunde, welche immer noch sich

um ihre Beute zankten. Da fing er an. an der Schnur zu

zerren, die Hunde aber kehrten nun ihre Wut gegen den-

jenigen, der ihnen ihre Wurst wieder entreißen wollte, sie

knurrten grimmig und es hätte wenig gefehlt, so hätten
sie ihn angefallen und er mußte froh sein, wieder heil in
sein Haus zu kommen. —

War solchermaßen die Fastnacht mit viel Mummein-
schanz und Lustigkeit verstrichen, so hielt die Dorfjugend
am Sonntag darauf, am sogenanntem „Funkensonntag", noch

eine kleine Nachfeier.
Schon am Samstagnachmittag fuhren die Buben der

Dörfer mit einem Handwagen herum und bettelten Wellen
und Büschel! bei allen Bauersleuten. Einige gingen in den

Wald hinauf und holten eine abgedorrte Tanne. Beim
Wagner in der Dorfschmiede erhielten sie etwa noch einen

leeren Schmierkübel mit Karrensalbe oder ein Teer-
fäßlein. Dann gingen wir allesamt auf den Seelaffenhllgel
bei den Steinbrüchen, wo man hinabsieht auf den See.

Dort stellten wir die Tanne auf, stülpten zuoberst den Teer-
kübel darüber, schichteten das Wellenholz um die Tanne
herum auf und dann wurde der Holzstoß angezündet. „Gang

Schwj». Das ehemalige v. Zchoniohaus im öderen Seiciii, jetzt 0. oschlimperiin gehörend <1Sööj.

eweg do", sagte einer zum andern, wenn der „Funken"
mächtig aufloderte und der Kübel mit der Karrensalbe eine
furchtbare Hitze verursachte. Dann tanzten wir im Neigen
um das Feuer herum, etliche warfen Kartoffeln hinein und
Aepfel, die in der Glut schmorten. Unsere Gesichter er-
glühten dabei rot und röter im Widerschein des lodernden
und prasselnden Feuers. War schließlich der Holzstoß am
Erlöschen, so sprangen einige der verwegensten im Bogen
über das Feuer und andere suchten mit einem Nütlein ihre
Aepfel und Kartoffeln herauszufischen. Das Fest dauerte
bis nach neun Uhr. Es war ein Anzeichen des nahenden
Frühlings. Der Winter war gewissermaßen damit verbrannt
und die schöne Fastnachtzeit wieder vorüber.

-s- Isabelle Kaiser.
(Zu ihrem Tode am 17. Februar.)

Vvn Karl Erny. (Nachdruck verboten.)

Furchtbar, wie ein todbringender Hauch trifft den Men-
scheu das Schicksal. Mit eiserner Hand löscht es die Freude,
zeichnet die Züge des Graines in das Antlitz. Doch der
Edle geht hoch und hehr den Pfad des Leidens und wie
der rote Diamant r'in Däminer glüht, wohnt auf dem Ge-
ficht das Leidschwere als ehrendes Zeichen. — — Und ein-
mal erstrahlt es in Wehmut, wenn des Menschen Weh in
reine Liebe sich verwandelt. —

So schrieb ich vor Iahren, unter dem lebendigen Ein-
druck meiner ersten Begegnung mit Isabelle Kaiser.

Wenn ein geliebter Mensch von uns scheidet, den wir
um seiner Taten und Werke willen geliebt und geschätzt
haben, dann denken wir im Geiste zurück und durchwandern
in der Erinnerung das Leben des Dahingeschiedenen. So
ergeht es uns mit der Dichterin Isabelle Kaiser, die am
17. Februar im Alter von 59 Jahren in ihrer Einsiedelei
in Beckenried ihre Augen zum ewig-friedlichen Schlummer
schloß. An Isabelle Kaiser verlieren wir eine eigenwillige
Persönlichkeit, eine große Dichterin von herb-schöner Prä-
gung, eine edle Frau von heroischer Größe. Wohl kaum
eine Dichterin in den letzten Jahrzehnten hat so unsere
Zuneigung erworben, wie die Einsame von Beckenried in
ihrem Klausenheim.

In einer autobiographischen Skizze „Mein Leben" er-
zählt die Dichterin: „Ich bin eine Einsame und werde im-
mer einsam bleiben, weil ich den Beruf der Schriftstellerin
als eine Würde empfinde, die manches Opfer bedingt und
ungeteilte Hingabe erfordert und weil ich inmitten dem
All-Leide der Menschheit keinen Platz für persönliches Glück

weiß." —
Isabelle Kaiser hat ihre Kraft, ihr ganzes Sein ihrem
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